
Vorbemerkung

Bed�rfnisse und Stimmungen in der Bev�lkerung rechtzeitig zu
erfassen: Dies ist der Hintergrund f�r die Aussage von Michail
Gorbatschow: „Wer zu sp#t kommt, den bestraft das Leben.“
Das sich drucktechnisch ver#ndernde Angebot an Printmedien,
von der Tageszeitung bis zum Buch, erlaubt eine Abwandlung
dieses Ausspruchs: „Wer falsch druckt, den bestraft der Leser.“

Worum geht es?

Wir leben in einer Gesellschaft, in der die Zahl #lterer Menschen
kontinuierlich steigt. Die durchschnittliche Lebenserwartung der
Frau liegt in Deutschland bei rund 80 Jahren, die des Mannes bei
rund 74 Jahren – mit kontinuierlich steigender Tendenz. Zahlen-
m#ßig gut besetzte Altersgruppen wachsen in ein h�heres
Lebensalter hinein. So steigt die Zahl der Einwohner, die 65 Jahre
und #lter sind, von 13,1Millionen im Jahr 1999 auf 19,9Millionen
im Jahr 2030.

Mit zunehmendem Alter l#sst die Sehkraft nach. Das verminder-
te Sehverm�gen kann zum Teil durch eine Operation (z. B. grauer
Star) oder durch eine Brille verbessert werden, doch es gibt Gren-
zen. So f�hrt die ebenfalls mit dem Alter zunehmende Makula-
degeneration zu einem zentralen Sehsch#rfenverlust, der nur in
wenigen F#llen durch eine Operation und nur bedingt, wenn
�berhaupt, durch eine Brille korrigiert werden kann. Damit
gewinnen f�r diesen Leserkreis zwei Faktoren an Bedeutung:
die Lichtst#rke beim Lesen und das Schriftbild, letztlich auch
das Vergr�ßerungsglas, die Lupe. Die Lichtst#rke zu verbessern
liegt in der Hand des Lesers. Das Schriftbild kann nur von dem
Anbieter von Printmedien verbessert werden.

Es ist eine allt#gliche Beobachtung, dass erst gar nicht der Ver-
such gemacht wird, bestimmte Druckerzeugnisse zu lesen oder
dass das Lesematerial nach kurzer Zeit aus der Hand gelegt wird,
weil das Lesen zu anstrengend und damit zu erm�dend ist. Dies
kann nicht im Interesse desjenigen liegen, der geschrieben hat,
damit sein Druckerzeugnis gelesen wird. Es liegt schon gar nicht
im Interesse des Lesers, der damit von bestimmten Druckerzeug-
nissen ausgeschlossen wird.

Drei goldene Regeln

Zu kleine Schrift. Der Rationalisierungsdruck f�hrt dazu, dass
der Versuch unternommen wird, m�glichst viel Text auf einer
Seite unterzubringen. Das Ergebnis ist eine Verkleinerung der
Buchstaben. Es ist zum Teil nicht nachvollziehbar, was damit
dem Leser zugemutet wird. Die erste Regel also lautet:
– ausreichend große Schrift

Zu wenig Kontrast. Es ist verst#ndlich, das Schriftbild durch
eine andere Farbe als schwarz verbessern zu wollen, zum Bei-
spiel durch einen Grauton. Auch wird, um eine Textpassage
herausheben zu wollen, der Untergrund get�nt, wobei ebenfalls
grau eine beliebte Farbe ist. Beides macht es schwierig, den Text
m�helos lesen zu k�nnen, wobei es durchaus Unterlegungen
gibt, die den Text deutlicher machen, z. B. schwarze Schrift auf
gelbem Untergrund. Damit lautet die zweite Regel:
– ausreichend großer Kontrast zwischen Buchstaben und

Hintergrund

Text auf einem bildhaften Untergrund. H#ufig wird der Text in
einen bildhaftenmehrfarbigen Untergrund eingestellt, insbeson-
dere in Zeitschriften. Die Lesbarkeit des Textes wird dadurch
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noch mehr beeintr#chtigt als bei einem zu geringen Kontrast
zwischen Text und Untergrund. Die dritte Regel lautet daher:
– Trennung von bildhaftem Untergrund und in diesen Unter-

grund eingestelltem Text

Diskurs Fernsehen

Alle drei Regeln gelten analog auch f�r das Fernsehen. Der #ltere
Mensch, der wohl in der Regel h#ufiger fernsieht als der Durch-
schnittsb�rger, hat in erster Linie den Wunsch nach einer aus-
reichend großen Schrift. Er hat aber dar�ber hinaus den Wunsch,
dass der Text ausreichend lange stehen bleibt, da anderenfalls
der Text weder gelesen noch aufgenommen werden kann.

Das Problem von Sendezeiten ist beim Fernsehen vergleichbar
dem Problem bei Printmedien, m�glichst viel auf einer Seite
unterzubringen. Aber auch hier gilt: Wenn Information vermit-
telt werden soll, m�ssen die Rahmenbedingungen stimmen.

Schlussbemerkung

Die Medien wollen Information vermitteln, der Benutzer von
Medienwill Information erhalten. Beides ist f�r #ltere Menschen
und damit f�r eine zunehmend gr�ßere Zahl von Mediennutzern
nur dann m�glich, wenn von den Medien die biologische Beson-
derheit „nachlassende Sehkraft mit zunehmendem Alter“
ber�cksichtigt wird. Der #ltere Mensch wird es den Medien
durch eine st#rkere und vor allen Dingen auch verarbeitete Auf-
nahme von Informationen danken.

Buchbesprechungen
nnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnn

Hofmann (Hrsg.): Handbuch der Infektionskrankheiten. Epi-
demiologie – Diagnostik – Therapie – Prophylaxe – Gesetzli-
che Bestimmungen. Loseblattwerk im Arbeitsordner. 560 Sei-
ten; ecomed Verlagsgesellschaft, Landsberg 2003; E 64,–, Erg'n-
zungsservice: E 0,32 pro Seite, ISBN 3-609-10-460-0

Das vorliegende Loseblattwerk „Handbuch der Infektions-
krankheiten“ ist das Nachfolgewerk des Werkes „Infektiologie“,
dessen Grundwerk vor mehr als einem Jahrzehnt erschien.

Das neue Buch ist nicht nur handlicher und optischmoderner,
auch das inhaltliche Konzept wurde umfassend 8berarbeitet. So
enthalten die Portraits der jeweiligen Infektionskrankheiten jetzt
15 – statt bisher 10 – immer wiederkehrende Gliederungs-
abschnitte, vom Erreger 8ber die Epidemiologie, den Krankheits-
verlauf, die Behandlung bis zu den derzeit g8ltigen gesetzlichen
Regelungen. Dies erleichtert nicht nur den <berblick 8ber die
wichtigsten Krankheiten, sondern auch die Orientierung hinsicht-
lich der gesetzlichen Rahmenbedingungen. Fallberichte erh?hen
die Anschaulichkeit der Erregerportraits. Praktische Hinweise
mit postalischen und Internetadressen tragen dazu bei, den Zu-
griff auf weitergehende Informationen zu erleichtern.

Dem Wesen eines aufwachsenden Loseblattwerkes entspre-
chend liegen derzeit Beitr'ge der Autoren Hofmann, Jilg, Nas-
sauer und Ockert vor – Therapie und angewandter Infektions-
schutz sind noch nicht belegt. Daher nimmt der Abdruck der Ge-
setze, Richtlinien und Empfehlungen zum Infektionsschutz in
den L'ndern Deutschland, Bsterreich und der Schweiz noch ei-
nen unverh'ltnism'ßig großen Raum des Gesamtwerkes ein.

Als umfassendes Nachschlagewerk zum Thema sicher gut
geeignet – ob der bekannte Nachteil eines Loseblattwerkes hier-
durch aufgewogen wird, bleibt nicht zuletzt mit Blick auf wei-
tere Beitr'ge abzuwarten. B. Jaeschke, Hamburg

Farke, Graß, Hurrelmann: Drogen bei Kindern und Jugend-
lichen – legale und illegale Substanzen in der -rztlichen Pra-
xis. 190 Seiten, 9 Abb., kartoniert. Stuttgart: Thieme Verlag, EUR
39,95, ISBN: 3-13-130 611-4

Drogen bei Kindern und Jugendlichen – legale und illegale Subs-
tanzen in der 'rztlichen Praxis

Die Pr'vention und Behandlung von Suchtproblemen von
Kindern und Jugendlichen betrifft zahlreiche Fachgebiete. Der
schul'rztliche Dienst ist hiervon genau so betroffen wie der ju-
gendpsychiatrische Dienst; dar8ber hinaus werden die nieder-
gelassenen Grztinnen und Grzte als erste Anlaufstelle genutzt
von Jugendlichen bzw. deren Angeh?rigen. Die Gef'hrdung er-
streckt sich auf die unterschiedlichsten Suchtgebiete.

In dem jetzt vorgelegten Band von Farke, Graß und Hurrel-
mann findet sich ein praxisnaher <berblick 8ber die Epidemio-
logie, Diagnostik sowie die substanzspezifischen Aspekte dieses
Themas.

Erfreulich ist eine 8bergreifende Darstellung der Suchtprob-
lematik – der Leser kann sich umfassend sowohl 8ber legale als
auch 8ber illegale Drogen informieren. DasWerk wendet sich an
den Praktiker vor Ort, ohne auf eine wissenschaftliche Fundie-
rung zu verzichten. Den Abschluss bildet eine ausf8hrliche Dar-
stellung der Pr'vention und Therapieformen.

Die Literatur ist auf dem neuesten Stand. F8r diesen Preis
liegt zum jetzigen Zeitpunkt nichts Vergleichbares auf dem
deutschen B8chermarkt vor. Profitieren kann der Leser ins-
besondere von der klaren Diktion sowie der Praxisn'he der Bei-
tr'ge. Martin Dirksen-Fischer, Hamburg
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